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Abonnement
in Wien, in der Grpedition Leopoldſtadt ,

Ferdinandsſtraße Nr. 631. 2. Stock:
ganzjährig 4 4., halbjahrig 2 .

vlerteljahrig 1 1. CM.
Auswärts bel allen k. k. Voſtamtern

mit täglich freier Poſtverſen dung;
Ganzjährig 8 fl, halbjährig 4 f., viers

teljährig 2 fl. C.
Für Wien beſtehen auch Mo

ments zu 20 kr. C. M
Ginzelne Nummern 1 kr. C. M.

Friedenszeitung
. . politiſche und ſettlid Bil bung des Volkes.

Inſerate
aller Art werden in das Anzeigeblatt auf¬
genommen und die dreiſpaltige Petitzeile
bei einmaliger Clurückung mit 4 kr., bei
zweimaliger mit 5 kr., bei drelmallger mit

6 kr. S. M. berechnet.
Das Nedaktionsburean

befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtast,
Ferdinands ſtraſe Nr. 634, 2. Stock.

Das Urtheil
im großen Vergiftungsprozeſſe zu Mons brachte geſtern eine telegraphiſche

Depeſche. Dieſe lautet wörtlich: „Brüſſel, 15. Juni. Graf Bo¬carmsiſt zum Tode verurtheilt, die Gräfin hingegen
freigeſprochen wor den.“

Die unerwartete Freiſprechung der Graͤfin

das höchſte Aufſehen zu erregen. Aus dem bisher mitgetheilten Gange des

Prozeſſes hatten ſich ſchwere Inzichten herausgeſtellt , welche für die Theil¬

nahme der Angeklagten an dieſem graͤßlichen Morde zeigten. Nur eine

ganz unerwartete Wendung im Prozeſſe — vielleicht herbeigeführt durch

das Talent und den Scharfblick des Vertheidigers — dürfte die Ges

ſchwornen bewogen haben, über dieſe Dame das „Nichtſchuldig“ aus¬

zuſprechen. Jedenfalls iſt der Ausgang dieſes Schwurgerichtes geeignet,
die größte Spannung im Publikum hervorzurufen, und Viele unſerer
Leſer werden ſicherlich den Wunſch hegen, zu erfahren, durch welche Be¬

weismittel es dem Abvokaten gelang, die Gräfin zu retten . Wir werden

aus dieſem Grunde die bisher gelleferten Verhandlungen durch die neu

einlangenden Berichte vervollſtaͤndigen und ſomit in kürzeſter Zeit den

Prozeß vollſtändig mittheilen . ᷣ

Der große Vergiftungsprozeß zu Mons
(in Belgien).

Schwurgerichts verhandlung vom 9. und 10. Juni.
Der Präſident fährt in ſeinen Fragen an den Zeugen Chemiker

Staß fort: Haben Sie nicht auch Verſuche mit Vögeln vorgenommen ?
Zeuge: Um meiner Sache ganz ſicher zu ſein, habe ich einen ganz win¬

zigen Tropfen des Giftes, welchen ich aus Guſtad's Magen gezogen, auf
die Zunge eines Vogels gebracht. Das Thierchen bewegte den Kopf,
bekam Zuckungen und fiel ſogleich todt auf die Seite nieder. Das¬

ſelbe Wunder zeugte ſich bei einem andern Vogel derſelben Gattung, mit

welcher ich einen Verſuch anſtellte. Um mich noch feſter von der ſurcht¬

baren Wirkung des im Magen Guſtav's Fougnies vorgefundenen Gifles

zu überzeugen ließ ich einen Tropfen des ſelben auf der Zunge einer ſehr

kräftigen Taube fallen, welche ſich jedoch in dieſem Augenblicke etwas

eftn mit dem Kopfe bewegte und einen Theil des Giftes auf eine andere

Tau verſpritzte. Nichtsdeſloweniger fiel, ſie nach zwei Minuten auf die

rechte Seite todt nieder und zeigte dieſelben Erſcheinungen, wie die

oͤgel. 2ö Die Beobachtungen haben mir die Gewißheit verſchafft, und ich
erkläre es auch hiermit feierlich, daß das Gift, welches dem Guſtav

Fougnies eingeflößt wurde, reines Tabakgift ohne fremde Beimiſchung

war. Es bleibt mir nur noch übrig die Sache anzugeben , warum ich

behauptete, daß die Einflößung des Giftes erſt dann ſtattfand, als Guſtav

ſchon auf dem Boden lag. (Bewegung der Aufmerkſamkeit.) Die Unter»

ſuchungen , welche ich an dem Körper Guſtass anſtellte, hatten mich be¬

lehrt, daß ich hier nichts mit einer gewöhnlichen Vergiftungsge ſchichte zu

thun habe, bei welcher es ſich ſtets um die Beimiſchung des Giftes in

einem Getränke oder in einer Speiſe in bald kleinern oder größern Doſen

handelt, je nachdemdieWirkung eine ſchleunige oder langſame ſein ſoll,

ſondern daß es ſich um ein Gift handle, welches bei Guſtav, nachdem

es ihm in den Mund eingeflößt wurde, ein Gefühl erregen mußte, als

ob er ein gluhendes Eiſen verſchlucke, .
Nun weiß alle Welt, daß es nicht leicht iſt, irgend Jemanden zu

vermögen , ein glühendes Eiſen zu verſchlucken; und doch müßte Guſtav

das Gift hinuntergeſchluckt haben, weil es ſonſt nicht möglich geweſen

wäre, daß es alle Lebenswerkzeuge durchdringen und mit dieſer Materie

ſaͤttigen konnte. Betrachten wir jedoch folgende Umſtände genauer, ſo iſt

zur Gewißheit nachgewieſen, daß Guſtav ſich in liegender Stellung befand,
als ihm das Gift eingeflößt wurde. Der Mund ſowohl als die rechte

Seite der Zunge zeigten eine große Veranderung und vielfache Verletzun¬

gen, während der hintere Theil der Zunge gaͤnzlich unverändert blieb.
Stehend kann man wohl ein heruntergeſchlucktes Gift ausſpucken; iſt das¬

ſelbe jedoch einer liegenden Perſon eingeflößt worden , ſo iſt es unmög —¬

lich, dasſelbe zu entfernen. e, .* Sun ben at . auch, daß die linken Genicktheile gänzlich zer¬

freſſen waren, was wohl deshalb geſchah, weil Guſtav das Gfft nicht

iſt allerdings geeignet,

mehr entfernen konnte und dasſelbe durchdrang. Schließlich bemerkte i

endlich auf dem Fußboden einen Theil des 3 — 2 u nur —
erklärlich iſt, wenn ich annehme, daß ihm das Gift in einer liegenden
Stellung eingeflößt wurde.

! Präſ.: Welchen Geruch verbreitet das Gift, wenn man ein damit
gefülltes Gefäß öffnet? Zeuge: Anfangs iſt der Geruch nur ſchwach;
ſpaͤter wird derſelbe jedoch erſtickend. Nur iſt die Wirkung nicht überall
gleich; denn während der Geruch des Tabakgiftes mich betäubt, können

andere denſelben ohne ſonderliche Beſchwerlichkeit ertragen. — Präſ.:
Könnte Jemand aus einem mit Tabakgift gefüllten Glaſe trinken, ohne
den Geruch zu verſpüren? Zeuge: Aus einer Flaſche getrunken dürfte
man den Irrthum vielleicht nicht gleich merken, aber in einem Glaſe
ſcheint dies kaum möglich .
Die Frage, ob eine Perſon, welcher zwei Gläſer, von denen das eine

mit Tabakgift , das andere mit Wein gefüllt iſt, überreicht werden, durch
den Geruch auf den Unterſchied aufmerkſam gemacht werden kann, will
Zeuge nicht mit Beſtimmtheit beantworten, weil es nach ſeiner Anſicht
von der Temperatur abhängt, ob man es ſchneller riecht.

Préſ.: Wird Jemand, der den erſten Tropfen gekoſtet, weiter trin¬

ken? Zeuge: Nein, denn er wird ein ſo heftiges Brennen fühlen, als ob
er ein gluͤhendes Eiſen verſchluckt hätte. Ich ſelbſt habe mir während mei¬

ner Verſuche ein Tröpfchen auf die Wange geſpritzt und habe die empfind¬
lichſten Schmerzen gelitten. — Präſ.: War es möglich, daß Guſtav, nach¬
dem er eine ſolche Quantität Gift eingeſogen, weiter gehen konnte? Zeuge:
Wenn ihm das Gift auf einmal eingeflößt worden wäre, fo hätte er wie
vom Blütz niedergeſchlagen werden müſſen; wogegen er noch immer einige
Schritte hätte machen können , wenn er es nur in ſehr geringer Menge
bekommen hat. — Präſ.: Welches iſt die Farbe des Tabakgiftes? Zeuge:
Anfangs weiß, dann gelb, endlich bräunlich, dann braun und zuletzt braun¬
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zu ee a eantwortet er zum allg iT Tenn ,
nigſtens eine ganze chemiſche Fabrik bedürfe , um eine ſolche Giftmaſſe zu
erzeugen. — Praͤſ.: Kann man nach dreimaliger Bereitung ſo viel erzeu¬

gen, als eine Champagnerflaſche enthält? Zeuge: Unmoͤglich! (Neues
Aufſehen.) — Präſ: Aus welcher Tabakgattung wurde das Gift berei¬

tet? Zeuge: Nach ſorgfältiger UÜnterſuchung bin ich zu der Anſicht ges
langt, das dasſelbe, wie es hier verwendet wurde, nur aus Virginiertabak
bereitet werden konnte; der Zeuge ſpricht ſich mit großer Bewunderung
über die Klugheit des Debliquy, Gehilfen des Grafen, aus, der, obgleich
ein ganz ungebildeter Menſch, bei der Bereitung der Gifte einen ſeltenen

Scharfſinn an den Tag legte.— Präſ.: Der Angeklagte behauptet, es
habe ſich in dem Gifte, welches Guſtav gereicht wurde, Aether befunden;

aben Sie den Aether auch wahrgenommen? Zeuge: Ich behaupte mit
Beſtimmtheit, daß ich keinen wahrgenommen habe, und verbleibe bei mei¬

ner früheren Behauptung, daß die Vergiftung Guſtſtavs unmöglich wäre,
wenn man das Tabakgift nicht in reinem Zuſtande angewendet hätte.
(Zeuge ſpricht dieſe Worte mit dem Tone der innigſten Ueberzeugung
aus, was ein großes Aufſehen erregt .) Die Sitzung wird ſodann ge¬

chloſſen. Dreizehnte Verhandlung am 10. Juni.
Das. Intereſſe des Publikums für dieſen Prozeß ſteigert ſich in dem

Maße, als die ungeheure Menge der durch ſo viele Zeugenausſagen ange¬
häuften Einzelnheiten ein immer klarer werdendes Geſammtbildliefert und
—*5 bre geſtattet, ſich ſelbſt ſein Urtheil über die Angeklagten feſt¬
zuſtellen.

Nachdem die Angeklagten hereingeführt worden waren, wird das
Zeugenverhör fortgeſetzt. Der Gerichtsarzt Zoude erzählt im Zuſammen¬
hange alle jene Einzelnheiten über den Leichenbefund, welche ſchon aus
ber Ausſage des Verhörrichters bekannt find und beſtaͤtigt überdieß den

Bericht des Hrn. Staß durch die aufgeſtellte Behauptung, daß die am
Halſe befindlichen Verletzungen durch die während des Einflößens der

Flüſſigkeit innegehabte liegende Stellung entſtanden ſein müſſen.—Die
Frage, ob eine Perſon hingereicht habe, dem Herrn Fougnies das Gift
einzuflößen, wird vom Zeugen bejahend beantwortet. Ein zweiter Gerichts
arzt, welcher vorgerufen wird beſtaͤtigt faſt ganz die früheren Angaben
und bemerkt nur, daß er als Hausarzt der Familie Fougnies den Water

Guſtavs in ſeiner letzten Krankheit behandelt habe und überzeugt iſt, er



ſei in Folge einer übermäßig gebrauchten ſchäͤdlichen Medizin eines franzki te. und nicht durch Vergiftung, wie er ſelbſt glaubte, geſtor¬
den. Nachdem noch einige unweſentliche Zeugengusſagen vernommen wor
den waren (im Ganzen wurden 98 Zeugen verhört ), erklart der Prtſi—

dent, daß der Staatsanwalt Hr. Marbour das Wort habe, um die An¬
ickeln .2 ,, , des Staatsanwälte s.

Der Staatsanwalt: Meine Herren vom Gerichtshofe, meine Herren
Geſchwornen! Das Straffaͤllige des vorliegenden Falles ſoll nicht aus—

ſchließlich unſere Aufmerkſamkeit feſſeln; die denſelben herbeiführenden Ur¬

fachen, fo wie die vielen vor der That laͤngſt vorher ſchon eingeleiteten
Vorkehrungen , ferner die Umſtände, unter welchen das Verbrechen began¬
gen wurde und endlich die Einzelnheiten , welche ſich auf die Perſönlichkeit
der Urheber oder Mitſchuldigen desſelben beziehen, haben ein eben ſo gro¬
Fes Recht auf unſere volle Aufmerkſamkeit. Dieſe Thatſachen waren
nicht bloß die alleinigen Folgen eines unverſöhnlichen Haſſes, der Nach¬
ſucht oder eines plötzlichen Zornausbruches , ſondern das Ergebniß eines
niedrigen Golddurſtes. Der Geiz hat die Angeklagten zu der That ver¬
mocht und minder großmüthig als der Rauber, welcher ſeinem im Walde
aufgegriffenen Opfer die Wahl zwiſchen der Börſe und dem Leben laͤßſt,
haben ſie ihm das Leben genommen, um ſich ſodann betrügeriſcher Weiſe
ſeiner Böͤrſe bedienen zu können. |Die Mittel und Wege, dieſes Ziel zu erreichen, wurden lange vorher
xeiflich überdacht und erwogen; Argliſt, untergeſchobene und ununterſchrie¬
bene Briefe und Reifen find als die erſten Vorläufer benützt; dann wur¬
den Giftpflanzen eingekauft, chemiſche Vorleſungen beſucht und Tag und
Nacht gearbeitet , um endlich das Ziel zu erreichen, welches man ſo lange
ſchon erſtrebte. Im Allgemeinen iſt der Giftmord das feigſte Verbrechen,
weil der Angegriffene weder gewarnt werden, noch ſich vertheidigen kann.
Der hier vorliegende Vergiftungsfall, in welchem zugleich ein feiger Mord
inbegriffen iſt, iſt auch eine feige That, weil das Opfer rücklings meuch¬
leriſch angegriffen wurde und überhaupt nicht körperlich geeignet war, ſich
zu wehren und endlich, weil das angewendete Gift einen faſt augenblick—

lichen Tod herbeiführte . Das Verbrechen iſt überdieß ſchauderhaft, wenn
man erwaͤgt, mit welcher Kühnheit es vollführt wurde. In der Abend¬
daͤmmerung und in einem Hauſe, in welchem 19— 12 Perſonen wohnen,
wurde das heilige Gaſtrecht verletzt ; der Henker ſetzte ſich mit ſeinem
Opfer an einem und demſelben Tiſche, aß mit ihm von demſelben Brote
und von demſelben Salze und dachte eben, wie er das Verbrechen voll¬
führen werde.

CE

Grafen und die Graͤfin mit Gu ſtav Fougnies verknüpften ſo muß man
dieſes Verbrechen als ein entſetzliches betrachten. Am 20. November begibt
ſich Fougnies in das von ſeiner Schweſter bewohnte Schloß, frühſtückt
dort, ſpeiſt um 3 Uhr zu Mittag und iſt um 5 Uhr nicht mehr unter
den Lebenden. Kaum hatte ſich die Nachricht ſeines Todes verbreitet, ſo
beſchuldigte die allgemeine Stimme der ganzen Gegend die Bewohner des
Schloſſes des Giftmordes an ihrem Verwandten. Unter ſolchen Umſtaͤnden
hielt es der Friedensrichter des Bezirkes für feine Pflicht, ſichnach dem
Schloſſe zu begeben, wo er den Leichnam unterſuchte, die bereits au»
geordnete Beerdigung desſelben unterſagte und ſich ſchleunigſt zum Ge—

richtshofe nach Tournay begab, dort ſeine Verdachtsgründe niederlegt und
eine gerichtliche Unterſuchung verlangt. Am 22. begaben ſich demnach
mehre Magiſtratsperſonen an Ort und Stelle, wo ſie die Gräfin, in
deren Haus vor 36 Stunden eine ſolche entſetzliche Mordthat begangen
wurde, ruhig beim Frühſtück fanden. Nach ihrem Gemal gefragt, ent¬
gegnete ſie, daß er mit ſeiner Toilette beſchäftigt ſei, während er beim
Anblicke der Gerichtsperſonen ganz andere Dinge in Angriff genommen
hatte. Beide werden ſodann ausgefragt, geben jedoch fo zweideutige Ant¬
worten, daß ſie ſogleich Verdacht erregen. Die an der Wange des Er¬
mordeten konſtatirten Nägelſpuren ſcheinen von den Naͤgeln des Grafen
herzurühren und vermehren den gegen ihn beſtehenden Verdacht. Mann
und Frau wurden in Folge der durch den Leichenbeſchau gewonnenen Er—

gehniſſe feſtgenommen und nach Tournay gebracht, wo die weitere Unter—

ſuchung eingeleitet wurde. (Fortſetzung folgt.)
Gerichtsverhandlungen.

Wien. Schluß der Schwurgerichtsſitzung vom 16. Juni.
Aus dem Beweisverfahren ergaben ſich folgende Umſtände : Der Beſchaͤ —
digte, Herr M., gibt an, daß er dem Angeklagten A. nur auf feine Bes
hauptung, er ſei von Herrn K. zu ihm geſendet, die Wechſel ausgefolgt
habe, um fie zu verkaufen, da der Angeklagte feinen Charakter als Mi
niſterialbeamter angab und zugleich ihm ſagte, er wiſſe Jemanden, der
ſein Geld auf ſolche Weiſe anlegen wolle. Zeuge Fl., welcher bei dieſem
WGeſchäfte als Unterhändler erſchſen, wurde von dem Angeklagten aufge¬
fordert, ihm Jemanden zu verſchaffen, der auf dieſen Wechſel Geld geben
wolle; Zeuge F. kaufte ihn auch wirklich um 400 fl. von dem Angeklag=ten, welcher das Geld für ſich verwendete. Betreff des zweiten Wechſelsauf Franz B., welcher dem Karl K. entlockt worden ſein ſoll, iſt die

se

6 kr. inSilber und 4 fr. Hupferſcheidemünze umgewechſelt werden.

Zeugenausſage fo mangelhaft, daß der Herr Staatsanwalt ſeine dieß faͤl¬
lige Anklage zurückzog . Es ergibt ſich ferner, daß der Angeklagte fehr
leichtſinnig und unwirthſchaftlich ſeinen Haushalt geführt hat.

Bei der Nachmittags wieder eröffneten Sitzung fucht der Herr
Staatsanwalt ſeine Anſicht geltend zu machen, daß der Angeklagte durch
liſtige Vorſtellungen dem Hrn. M. die Wechſel entlockt und daher einen
Betrug begangen habe, und ſelbſt dann, wenn die Herren Geſchwornen
dieſe Anſicht nicht theilen follten, ſo wäre jedenfalls ein Mißbrauch des
Vertrauens, mithin das Verbrechen der Veruntreuung verübt worden.

Der Vertheidiger will ſelbſt dieſes nicht zugeben, ſondern betrachtet
dieſen Fall bloß als einen ſolchen, der im Civil-Rechtsweg zu entſcheiden
iſt, da der Angeklagte als Negoziant des Hrn. M. erſcheint, und daher
den erhaltenen Betrag von 400 fl. dem Hrn. M. bloß ſchulde , wobei be¬
ſonders der Umſtand zu berückſichtigen kommt, daß der Schadenerſatz ges
leiſtet werden wird. Ganz richtig bemerkt hierauf der Hr. Staatsanwalt,
daß auf ſolche Weiſe die Strafgeſetze für Veruntreuung nur bei Armen
und nicht bei Reichen inAnwendung kommen würden, und beharrt bei
ſeiner Anklage. Die erſte Frage der Geſchwornen , auf Betrug gerichtet,
wurde verneint, die zweite, auf Veruntreuung, bejaht, in Folge deſſen der
Angeklagte zu einjährigem ſchweren Kerker und Schadenerſatz an den Hrn.
Beſchädigten verurtheilt wurde.

Die Schwurgerichtsſitzung, welche am 17. und 18. Juni ſtattfinden
ſollte wo Herr Dr. Berger als Vertheidiger auftritt, wurde eingetrete¬
ner Hinderniſſe halber auf den 1. Juli verſchoben.

Wiener Neuigkeiten.
Nach der „N. Z.“ wird Se. Maj. der Kaiſer zu Anfang künfti¬

gen Monats — es heißt am 6. Juli — in Lemberg erwartet. Aus die¬
ſem Anlaſſe ſollen in Tarnow und Lemberg Truppenzuſammenziehungen
tattfinden.J N Dem „K. Bl. a. B. wird aus Wien geſchrieben: Das ruſſiſche

Kabinet hat ſich offen dahin ausgeſprochen, die eigentliche Exekutive (Voll¬
zugsgewalt) des deutſchen Bundes in Oeſterreichs Hände gelegt zu ſehen.* Die vom Staate eingezogenen Graf Ludwig Batthyanyſchen Güter
werden von Michaeli d. J. angefangen auf drei Jahre, und jene des
Baron Jeſſenak auf ſechs Jahre verpachtet.

* Cheftens wird ein Anſiedlungsgeſetz für Ungarn erſcheinen.* Bei der vorgeſtrigen Verloſung der Zehnkreuzer -Münzſcheine wurde
die Serie H. 3. gezogen; dieſe Scheine kö5nnen vom 16. Auguſt an gegen

von 75 Millionen Gulden CM. Die ſogenannte Luxusinduſtrie ſtehtdabei oben an. Der Werth der jaͤhrlichen Erzeugung von Seidenwaaren
mit Einſchluß der Faͤrberei beläuft ſich auf 13. Millionen Gulden. An
Schafwollwaaren und gemiſchten, lediglich Sewawis und Shawltücher wird
für 3.9 Mill. fl. fabrizirt; an verſchiedenen Baumwollwaaren für 11.Mil. fl. Die Erzeugung von Gold⸗ und Silberwaaren beläuft fich dem
Werthe nach (die Juwelen nicht eingerechnet) auf noch mehr als Seimal
jo hoch. Die Erzeugung der hieſigen Zuckerraff lnerien belduft ſich auf6 Mill, an gegornen und gebrannten Fläſſigkeiten über 3 Mill. Gulden.Das F. B.“ meldet: Wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen,
iſt die Stadthauptmannſchaft geſonnen, vorlaͤufig 150 einſpännige Droſch¬ken aufzuſtellen . Ein ſolches Droſchken-Befugniß würde Jedermann
erhalten, der das Betriebskapital hiezu nachweifet und ein ordentlicherMann iſt. Die Droſchken würden unmittelbar vor den Stadtthoren auf¬
geſtellt, doch hatten fie das Recht auch die Stadt behufs der Paſſagier¬Aufnahme zu durchfahren, in welchem Falle ſie ein rothweißes Fähnchenam Wagen aufzuſtecken hätten; Die Fahrpreiſe würden nach Viertelſtun¬den möglichſt billig feſtgeſtellt, und dürften in keinem Falle, bei allſoglei¬
chem Verluſte des Befugniſſes, überſchritten werden.

Vorgeſtern brachte ein Handlungskourier des Hauſes Rothſchild ausParis 400,000 f. CM. für die hieſige Nationalbank.
Während der Pfingſtwoche ſind in der Stephanskirche allein

18,807 Perſonen gefirmt worden. J
“In der vorgeſtrigen Ziehung der fürſtl. Eſterhazy'ſchen Looſe ha¬ben gewonnen ; Nr. 55,998, 40,000 fl. CM.; Nr. 101,647, 8000 fi.Nr. 147,264, 3000 fl; Nr. 170,954 und 42117, 1500 fl; Nr. 112 230139,015, 155,659, 61,051, 500 fl.3 Nr. 145,110 , 121,614, 85,521,3543, 400 fl.; Nr. 141,535, 141,499, 98,181, 93,540, 76,804, 169,259,200 fl. CM. ;

Vorgeſtern Nachmittags halb 4 Uhr brach im Kausboden des ſo¬
genannten Kaiſerbades, Roßau Nr. 22, oberhalb der Wohnnng des
Hauseigenthümers Feuer aus, welches bis 5 Uhr waͤhrte und den Dach¬
ſtuhl in Aſche verwandelte.

Vorgeſtern Abends um halb 10 Uhr wurde in der Nähe des allg.
Krankenhauſes der Tiſchlergeſelle J. E. von einem ſchnell daherfahrenden
Wagen niedergeſtoßen und leicht verletzt; doch iſt es nur dem eben dazu
gekommenen Polizeiſoldaten Simon Reif zu danken, daß dem E. kein
größeres Unglück zugeſtoßen iſt, indem er, als Letzterer bereits zu Boden



geworfen war, den Pferden in die Zügel fiel und fo Verhüthete, daß
nicht die Pferde und der Wagen über ihn gegangen ſind.Die k. k. Tabakfabrikenverwaltung macht bekannt, daß in der
Tabakfabrik zu Linz fortwährend Madchen als Zigarrenmacherinnen auf¬
genommen werden und daſelbſt nach gründlicher Erlernung einen dauern¬
den Verdienſt von 16 fl. CM. monatlich finden.„Das morgige Frohnleichnamsfeſt wird mit großer Pracht abgehal¬
ten werden. Der Kaiſer, ſo wie alle hier anweſenden Erzherzoge werden
die feierliche Prozeſſion begleiten.

* Heute Vormittags um 10 Uhr wird in der Auguſtiner Pfarrkirche,
die aus Anlaß des bei Kolin im Jahre 1757 erfochtenen Sieges erfolgte
Stiftung des Militär⸗Thereſien⸗Ordens gefeiert, wozu das Militär in
größter Parade ausrücken wird.

* Vorgeſtern Mittags fiel unterhalb der Augartenbrücke ein Schiff»
knecht von einer mit Hafer beladenen Zille in den Donaukanal und kam
auch nicht mehr zum Vorſchein, ungeachtet ſogleich die eifrigſien Nachfor¬
ſchungen nach ihm veranlaßt wurden.

*Die Vorſtadt Jaͤgerzeile wird durchgehends mit Gas beleuchtet.
Bereits wurde vorgeſtern mit Legung der Röhren in der rothen Stern¬
gaſſe begonnen.

* Sonntag fand im Theater an der Wien die 4. boöͤhmiſche Vor¬
ſtellung ſtatt, wobei zum erſten Mal „die Mutter des Regiments“ von
Tyl aufgeführt und vom zahlreich verſammelten Publikum ſehr beifaͤllig
aufgenommen wurde.Am 9. d. M. wurde Thereſig S. aus Dubowa in Ungarn, wegen
Verheimlichung der Geburt und Weglegung des Kindes, welches am
andern Tage geſtorben iſt, verhaftet, und dem Bezirksgerichte zu Preßburg
eingeliefert.Am 7. d. M. führte der Iſraelite Johann Roſenberg und der
Fleiſchhauer Eubich aus Raho im Szigether Bezirke in Ungarn einen
zwölfjährigen Knaben, welcher eines Diebſtahls von 40 kr. CM. beſchul¬
digt war, die er dem Iſraeliten Roſenberg entwendet haben ſollte, zum
Bezirksgerichte . Auf dem Wege dahin mußten ſie eine Bruͤcke uͤber einen
Bach paſſiren, welcher durch den Regen ſehr hoch angeſchwollen und rei:
ßend war, paſſiren, wo ſich der Knabe hineinſtürzte und ertrank.Die hieſigen Wochenmaͤrkte ſind fortwaͤhrend aͤußerſt lebhaft
beſucht. So paſſirten zu dem ſamſtägigen Markte bei der großen
Taborbrücke allein 450 Waͤgen in einem Zeitraume von vier Stunden.

*Im C deter Theater wird das neue Luſtſpiel: „Nichte und
Tante“ und im Theater an der Wien das Charakterbild: „Die ſchöne
dloſterbäuerin“ zur Aufführung vorbereitet.361 Am 6. 8 M. un, gn n g Orangen t mit Flinten und
iſtolen bewaffnete Gauner in die Wohnung des, Bartolo Tomaſſia zu
ſalpaſſo in der Lombardie, und nachdem ſich dieſer zu flüchten ſuchte,

feuerten fie ihre Flinten auf ihn ab, verwundeten ihn am Arme, und
entttugen mehre Eſſekten im Werthe von 150 Lire, eine Piſtole und
eine Hacke zurücklaſſend. 5nland.

— Gratz, 14. Juni. Ihre Majeſtät die Kaiſerin Maria Anna iſt
heute Abends im erwünſchten Wohlſein hier eingetroffen und wird morgen

hier verweilen. 5 —
— Prag, 15. Juni. Die Umgegend von Kgaden wurde in der

letzten Zeit häufig von Brandunglück heimgeſucht. In Neiſchendorf brach
das Feuer während der Nacht aus, wobei eine Frau und ihre zwei Kin»
der das Leben verloren.

. RG
— Aus Galizien, 10. Juni meldet die „N. 3. Der bei Prze¬

clan unter dem Landvolke aufgetauchte Bauern⸗Prophet Piecuch verſprach
unter andern, am Pfingſtfeſte wichtige Enthüllungen zu machen. So
lange er bloß gegen den Genuß des Branntweins predigte, und mitunter
ſeinem Haſſe gegen die Juden Luft machte, ließ man ihn ruhig prophe¬
zeihen, nachdem er aber in das Politiſche überſchweifte, wurdeer arretirt
und in Ketten geſchloſſen am 5. d. nach Tarnow gebracht. Eine Beun—

ruhigung der Gemüther ließ ſich unter den Bauern der Umgegend ſchon
deutlich vernehmen , denn man nahm an mehren Orten nächtliche Ver¬
ſammlungen von bewaffneten Bauern war, weshalb auch einige Häupt¬
linge dieſer Rotten gefänglich nach Tarnow eingebracht wurden.

— Lemberg, 14. Juni. Im Bochnier Kreiſe find in den letzten
vierzehn Tagen vier Kindermorde und fünf Lynchjuſtizfälle (eigenmaͤchtige
Beſtrafungen) vorgekommen.

— Ein Jude, der in der Nähe von Brodh mit einem Landwirthe
einen Kauf abſchloß , wurde von dieſem bei der Rückkehr durch den Wald
verfolgt, an einem Baum aufgehaͤngt und ſeines Geldes beraubt. Der
Jude war aber nicht ſogleich todt, der Aſt brach unter der Laſt zuſam¬
men, und der Arme war im Stande, ſich von der Schlinge zu befreien.
Der Jude gab den Thatbeſtand bei dem Gerichte an, wo kurze Zeit dar¬

auf der Thäter, vom Gewiſſen gepeinigt , ſich ſtellte und fein Verbrechen
bekannte.

81

Ansland.
. Berlin, 15. Juni. Madame Schuſelka⸗Brünning hielt ſich eine

Zeit lang hier auf, um die Niederlaſſung in Preußen zu erwerben, weil
ſie an die Spitze eines Theaters treten wollte. Es iſt 1 jedoch das Des.
halb an den Miniſter des Innern gerichtete Geſuch abſchlägig beſchieden worden.— Düſſeldorf, 12. Juni. Der hieſigen Polizei ward die Anzeige
gemacht, daß hier Pulver eingeführt ſei, und der Polizei iſt es gelungen,
bei zwei hieſigen Einwohnern 135 Pfd., darunter 25 Pfd. Kanonenpul—
ver, aufzufinden. Der Inhalt der Fäſſer war als Eiſen bezeichnet .aris, 13. Juni. Die Natienalverſammlung hat eine ſehr be¬
wegte Sitzung gehalten, worin zwei Geſetzentwürfe (das Zuckerzoll⸗ dann
das Nationalgardengeſetz) zur ſchließlichen Annahme gediehen . General
Baraguay d'Hilliers glaubte anf einen Vorwurf des Oberſten Charras
vom vorigen Tage erklären zu müſſen, er habe im Juni 1848 ein
Kommando gegen den Straßenaufſtand aus Abneigung gegen die dama¬
lige Regierung abgelehnt , was er als Volksvertreter habe thun dürfen.
General Cavaignac behielt ſich vor, gelegentlich von derſelben Berechtigung
Gebrauch zu machen. Das Einſchreiten des Generals Lamoriciere verhuͤtete
die bereits drohende Ausartung der Erörterung in einen Streit zwiſchen
den hohen Offizieren. Das Bürgerwehrgeſetz entſpricht nach feiner An¬
nahme den Grundſätzen , welche den Regierungsentwurf leiteten.

— London, 12. Juni. Die Flüchtlinge von ganz Europa treiben
hier ganz unangefochten ihr Unweſen . So haben die Rothen einen neuen
Aufruf erlaſſen. Die letzten Zuſammenkünfte der Monarchen machten ſie
ſtutzig; ſie haben beim erſten Anblick geſehen, daß das Einvernehmen der
Souveraͤne verderblich für die Revolution ſei. Darum verſammelten fie
ſich in der von einem deutſchen Flüchtling gehaltenen Wirthſchaft. Es
wurde eine Sitzung gehalten. Da es ſich um europaͤiſche Fragen handelte,
fo wurde der Apoſtel“ (Mazzini) zum Vorſitzenden erwaͤhlt. Soll man
bis 1852 warten? Sind die „Dinge“ hinlänglich reif, um den Angriff
zu beginnen? Laſſen die Leiden des Volkes eine längere Zögerung zu?
Der Franzoſe L. Blane ſagte Ja dazu im Namen der Sozialiſten. Seine
lange Rede ward vielfach unterbrochen. Er ſtellte die Behauptung auf,
daß die Umwaͤlzung von ſelbſt vorangehe und man nur zu warten brauche ,
um des Sieges ſicher zu ſein. Die Mehrzahl der Italiener und Deuts
ſchen, unterſtützt von einigen Franzoſen , beſchloß, kein Zaudern mehr gel¬
ten zu laſſen. Mazzini brachte einen bereits fertigen Entwurf zum Vor¬
ſchein. Er unterlag einigen Veränderungen, und man machte den Zuſatz:
„Die Männer der Revslution dürfen ſich nicht mit dem 85 begnü¬

er e Sprachen großen wie in I w, 22 '

det worden, beſonders zahlreich nach Preußen.
Turin, 13. Juni. Ueber die in Livorno letzthin vorgenomme¬

nen Verhaftungen erfahren wir: Sonnabend , 3 Uhr Nachmittags , begab
ſich auf Anordnung des Militärkommandos eine aus 20 Mann beſtehende
Abtheilung Gensdſarmerie nach einer von der Stadt entlegenen Villa,
welche von der Familie des verſtorbenen Lord Alborough bewohnt wird.
Die einſame Lage dieſer Familie machte es ungeachtet aller angewandten
Vorſicht möglich, daß man darin einen Wink uͤber das Nahen der Gens—¬
d'armerie erhielt, und ein Mann verſuchte, mittelſt Ueberſteigung der
Gartenmauer ſich zu flüchten, wurde jedoch verfolgt und ergriffen.

Auf die im Namen des Geſetzes erfolgte Aufforderung, die Wohnung
zu öffnen, wurde die trotzige Antwort ertheilt, daß die Wohnung eine eng¬
liſche und ſomit unverletzbar ſei; da alle Ueberredung vergeblich angewen¬
det war und man inne wurde, daß der Verzug zur Vernichtung und zum
Verbrennen einiger Gegenſtände benützt werde, ſchlug man die Eingaͤngs¬
thüre ein und mußte dasſelbe Verfahren auch im erſten Stockwerke wie¬
derholen. Man fand dort zwei Individuen mit Verbrennen verſchiedener
Schriften beſchäftigt , und es gelang nur durch Anwendung von Gewalt,
das weitere Vernichten zu verhindern; bei ſorgfältiger Hausſuchung wurde
ein ſehr umfangreicher Briefwechſel in engliſcher Sprache gefunden, dann
eine förmliche Buchdruckerei, eine Menge Lettern, vorgerichtetes Papier,
verſchiedene Schmaͤh⸗ und andere unerlaubte Schriften, zuletzt ein Stoß¬
degen, ein Dolch, ein Bajonnet, zwei Piſtolenkiſten und verſchiedene ans
dere Gegenſtände der Art entdeckt. In Gegenwart des engliſchen Konſuls
wurde hierüber ein Verzeichniß verfaßt, alles in zwei große Kiſten vers
packt, verſiegelt und der Militärbehörde übergeben , die drei Söhne des
verſtorbenen Lord Alborgugh aber mit dem Mann, der die Flucht ver¬
ſuchte, find verhaftet und auf die Feſtung Vecchia gebracht worden. Vor
der Hand ſollen ſchon vierzehn daran betheiligte Perſonen ſich in den
Händen der Behörden befinden.

— Aus Oberitalien, 14. Juni. Vor einigen Tagen ward ein
mit Garribaldi in Briefwechſel ſtehender piemonteſiſcher Offizier verhaftet;
man ſoll bei ihm wichtige Papiere gefunden haben. In Piemont werden
raft einem königlichen Dekrete 10,009 Rekruten einberufen. ——Nom, 8. Juni. Das franzöſiſche Beſatzungskorps ſoll nächſten

um 5000 Mann Kavallerie und Infanterie vermehrt werden, demnach
wird es 13 —14000 Mann betragen.
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Fenilleton.
Das Scharfrichterskind.

Nach dem Blaͤmiſchen .
(Fortſetzung.)

Geeraert drückte zitternd die Hand feines Baters.
daß das Schweigen ihn ſchmerztt . Mit dumpfer Stimmt antwortete er ihm:

„Mein Vater ich meſſe den Abſtand, der mich von ver ewigen Schande

trennt. Noch vier Stunden und meine Hande rauchen vom Blute meines Nächſten .
O ſchrecklicht Grwlßheit! Dann iſt dr Weg des Lebens unwiderruflich hinter mir

geſchlofſen. Es gibt keinen Rückweg mehr, ich muß ſortſchraiten , ohne umzuſehen ,
auf ver Bahn der Schande und Verachtung, und wenn ein mitltidiger Menſch —

eine Frau, o Lina, Lina! — wenn ein Menſch mir ſeine Hand reicht, darf ich

ihm mit der meinigen nicht danken! — Vater, ich kann es nicht ausdrücken , was
ich fühle, meine Sinne vergehen mir. Dieſe Nacht hab' ich die Hand nach dim

Meſſer ausgeſtreckt, das mich tödten ſollts; — aber ich glaubte Deine Hand zu

ſchen, die mich davon zurkäckhielt .
Während dieſer Worte liefen die Thränen über die Wangen des alten Scharfe

richters. Mit bitten der Stimme rief er:
„Mein Sohn, pen an meine Krankheit und was ich leiden muß Set Deinen

Worten. Weißt Du wohl, Geeraert, daß Du mir Deinen gewiſſen Tod ankun¬

digeft? Und daß Du mir ſagſt: Dirfen Abend wird mein Leichnam von dem

rafenden Volke in Stücke gehauen, und Du, meln Vater, wirſt meine zerſtreuten
Glieder auf dem Galgtnfeld nicht mehr fiaden können ; denn mrine Leiche wird

vas Volk mit den Fäßen zermalmen! Weißt Du, daß Deine Worte mir vas

Schrecklichſte wahrſa gen “
„Ja, ich weiß es1“ antwortete Gerraert mit hartnäcklger Kälte, die den

alten Vater ſchauern machte.
Nachdem richtete er ſich halb im Bette auf und feinen Sohn an ſich ziehend,

umarmte er ihn unter bitteren Thränen.
„O Geeraert,“ ritf er, fich vrrſtehr Dich, Du willſt ſterben! Du fladeſt

Freude an dem ſündigen Gedanken, an dem ſchricklichen Traum. Freiwillig gibſt
Du Oich der Raſerel der Menge zum Biſten ... Und ich alt und allein ſoll auf
ver Welt bleiben, Du willſt mich dem Ungllck üterlaſſ⸗n? Dachtiſt Du nicht an
die Undankbarkelt , die in Deinem Vorſatze liegt, Geeraert?“

Dieſe Worte machten einen tlefen Eindruck auf den Jüngling. Der Gedanke,
dieſes Tages ſterben zu müſſen, hatte ihm die ganze Nacht zugelacht, und jetzt

Er hörte an feinem Tont,

das ihm läflig war.
„Mein Vater,“ ſagte er, „o vergib mir, ich weiß meine Pflicht. Wohlan,

ich will mit Muth das Schaffot beſteigen. Mögen alle Schmach und Schande,
die ein Menſch tragen kann, auf mich fallen, ich will ihnen Stand halten! —

Nun fürchte ich nichts mehr; bereit, den Schlag mit Kalte zu vollführen, will

ich meine Hand in das Blut meiner Brüder tauchen, ohne daß ein Gefühl von

Schauer über mich komme. Es iſt geſagt, — fie haben es gewollt! Weine

nicht mehr, mein Vater, Dein Sohn wird Henker werden und mit einem Den»

kersht rzen !“

Man hätte glauben ſollen, ein ſtarker Geiſt ſei über Geeraert gekommen ;
aber dem war nicht ſo. Geeraert betrog ſich ſelbſt und feinen Vater, denn ſeine
Worte waren nur der Augfluß eines augenblicklichen Wahnwitzes, der ihn befan=

gen hatte, als er ſich zwiſchen zwei Beſchlüſſen zu wählen gezwungen ſah, die ihm
gleich ſchrecklich waren. Schon feine Haliung zeigte, daß nicht der Muth aus ihm
ſprach, denn er zitterte am ganzen Leibe, und als er zu feinem Vater ſagte:
„Weine nicht!“ floßen ihm die Thränen über dit Wangen.

1.
Es war ſechg Uhr des Abend, als der Schiffer Harmen hingnichtet were

den ſolltt.
Lange zuvor ſchon ſah man zahlreiche Volkshaufen aus dem St. George

thore dem Galgenfeld zuſtrörnen , um dem ſchrechlichen Schauſpiele beizuwohnen .
— Nichts loctt vag Volk mehr an, als die Heffnung, einen Kopf grinſend von
dem Schaffot rollen ſehen zu können, während das vergoſſene Blut den Boden

Wiener Börsenbericht vom 17. Juni1851. _

röthet. ShHauerliches Vergnügen! ſchrecklich⸗ Niugler , dis ſich an ver Hinrich
tung eines Menſchen ergötzt.

Das Galgenfeld filbſt war gedrängt voll mit Menſchin, Frauen von allen
Giänden und Altergklafſen befanden ſich da mit ihren Kindern , und der alte

Grelt, ver ſonſt als aus ver (icke feines Simmers hnwvorgekommen , hatte die

letzten Kräfte angeſtrengt, um feine lahmen Glieder unter das Schaffot zu ſchlep¬

pin und dem blutigen Schauſpiele einer Hinrichtung beizuwohnen . Schädernd
und lachend mwariete die Menge, während Galgen und Räder über ihren Köpfen
prunkten.

Unter dem vichtgediängten Volks ſtand Lina naht am Schaffote: ihr Harz
llopfte laut in dem bangen Buſen und bald Hätte fie geweint, trotz dem Volk, das

ſie umringte: wäre fie nicht gekommen gewtſen, um Greraert muthig zu machen

und hätte fie nicht gefühlt, wie wenig Thränen dazu taugen. Ihr Bruder Franz
befand fich an ihrer Suite, hübßſch giklelvet, mil einem breiten Hute auf dim

Kopfe und einem braunen Mantel auf den Schultern , wie ihn dle meiſten Bůrger
jener Zeit trugen. Lina hatte ihm die ſchräcklicht Gefahr Geeraerts geſchil ert,und
er in feiner leicht erregöarm Herzensgüte Hatte unwiderruflich geſchworen, dem

den Kepf einzuſchlagen , der den rſtin Stein nach dem Scharfrichter werfen würde.
Da es ſchon fpät war und Bereits zu dunkeln begann, waren die Henkerg¬

knechte geſchäftig, auf dein Schaffote Alles herzurichten, damit man nicht mehr

lange warten dürfe. In ditſem Augenblicke fuhr der Henkerskarren durch das Volk

und wurde vurch ein allgemelnes Geräͤuſch angekündigt . Der vtrurthellte Harmen,
in ſchwarz Leinwand gekleidet , ſaß mit einem Prieſter im hintern Raum des

Wagens. Gemraert mit dem großen Schwert befand fich mit ſeinem Knechte auf
dem vordeirn Sitzt.

Es iſt unmöglich zu ſagen, was in dem Innern des Scharfrichters vorging,
da auf feinem Gefichte ſich nichts abſpiegelte; er hatte feine Blicke zur Erde nieder¬

geſchlagen , und ſah nicht auf das Volk. Uad in der That, wenn das Schwert

ihn nicht kenntlich gemacht hätte, würde man nicht haben ſagen können, weir von

helden, oß ar oder Harmin, der Vorurthellte ſei. Glücklicher Weiſe hatte der

Vater ihm gerathen, fich das Haar abſchneiden zu laſſen, ſonſt hätte das Volk

ihn jftzt ſchon verhöhnt und verſpottet. Greraert beſtieg das Schaffot, ohne es

zu wiſſen und war ſo ſehr im Geiſte aßweſend, vaß er nichts ſah, auch Lina nicht,
obwohl fir ihm mihremal durch ihrin Bruder Zeichen geben lisß.

Die Henkerzkaechte wollten den Verurthriltön von dem Karren auf das

Schaffot führen, aber dieſer gab vor, er habe ſelne Beichtt noch nicht geendet,
es keine Begnadigung mehr für ihn geht. Viellelcht hoffte er in der Dunkelheit
ſeine Freiheit erlangen zu können; denn ſchon konnten vit, welche etwas ferne
vom Schaffote ſtanden, dasſelbe nicht mehr wohl ſchen. Das Volk faͤrchtend, daß
die Dunkelheit ihm vas ſchöns Schauſpiel entziehen möchte, begann laut die Voll¬
ziehung des Urtheils zu fordern. Da brachte man den Verurtheilten mit Gewalt
auf das Schaffot und hieß ihn niederkaiten. Der Knecht ves Scharfrichters ent=
blößte den Hals des Veruriheilten und deutete mit einem bezeichnend Blicke

darauf, als wollte r ſagen: „Meiſter, ſchlagt hieher !“

Beim Anblick des nackten Fleiſches, in vas er ſchlagen ſollte, erwachte
Geeraert aus feinem dumpfen Traumt. Seine Glie dir begannen zu zittern, daß
das Schaffot davon erbebte und das Schwert fiel ihm aus der Hand. Dir Knecht
raffte den Mord ſtahl wieder auf und gab ihn feinens Metſter zurück, der ihn krampf¬
haft in der Hand bewegte. (Sort folgt.)

les An zeige. [12]
Am Pfingſtmontag Früh 7 Uhr iſt auf dem Wege vom Petersdorfer

Bahnhofe nach Petersdorf, über die Felder, eine kleine Cylinder⸗Doſe im
Werthe von 10 fl. CM. in Verluſt gerathen. Der redliche Finder erhält
3 fl. CM. Belohnung. — Abzugeben im Verſchleißgewölbe dieſer Zeitung.

lan Ein Lehrjunge 12]
wird aufgenommen in ver vermiſchten Waarenhandlung des J. Edtmayer

zu weißen Roſe Nr. 77 in Neulerchenfeld .
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